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Themistokles

Themistokles hatte weder durch Geburt noch Besitz Anspruch
auf Ansehen und Würden. Sein Vater Neokles lebte in ärmli-
chen Verhältnissen in Athen, und von seiner Mutter her war er
nicht einmal vollbürtig, wie das Epigramm besagt:

Ich, Abrotonon, bin ein trakisches Weib, doch gebar ich
Euch, ihr Griechen, den Helden Themistokles.

Zu jener Zeit war den Halbbürgern zu ihren Übungen das Ky-
nosarges angewiesen, ein Gymnasium vor den Toren der
Stadt, das dem Herakles geweiht war, weil auch dieser, seiner
sterblichen Mutter wegen, nur unter die Halbgötter rechnete.
Themistokles wußte nun einige seiner Altersgenossen von ed-
ler Geburt zu bereden, mit ihm zum Kynosarges zu gehen
und dort ihre Übungen abzuhalten, wodurch er auf schlaue
Art die sozialen Unterschiede zu verwischen suchte. Indessen
steht fest, daß er zu dem Geschlecht der Lykomiden gehörte;
denn er ließ, wie Simonides meldet, das den Lykomiden ge-
hörige Mysterien-Heiligtum in Phlyä nach der Niederbren-
nung durch die Perser auf seine Kosten wiederherstellen und
mit Wandgemälden schmücken.

Nach einstimmigem Zeugnis zeigte er sich schon in seiner
Kindheit als ein rechter Feuerkopf, voller Verstand, auf große
Ziele ausgehend und mit ausgesprochener Neigung zur politi-
schen Laufbahn. Alles, was auf äußere Formung des Menschen
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abzielte, auf gute Sitten, feine Lebensart oder Schmuck des
Daseins, eignete er sich nur lässig und widerwillig an. Wo es
dagegen auf Schulung des Verstandes und Erwerb praktischer
Kenntnisse ankam, da zeigte er, gleichsam seinem inneren
Stern folgend, einen Ernst und Eifer, die weit über seine Jah-
re hinausgingen. Er sah sich denn auch in der Folge genötigt,
sich gegen die Spötteleien der Vornehmen zu wehren, die sich
ihm an feiner Bildung und Anstand überlegen glaubten, und
fertigte sie mit der stolzen Antwort ab: Zwar weiß ich nicht die
Leier zu stimmen oder die Harfe zu schlagen, aber ich verste-
he, einen kleinen unansehnlichen Staat, dessen Führung ich
bekomme, groß und berühmt zu machen.

Themistokles war, wie die zuverlässigsten Quellen angeben,
ein Schüler des Mnesiphilos, des Phrearrhiers. Dieser Mnesi-
philos betrieb eine Art Schule der Weisheit, die sich in Wirk-
lichkeit aber mit der Staatskunde, der Kunst der Politik und der
Schulung des Verstandes zu praktischem Wirken beschäftigte
und in gewisser Weise die Überlieferung Solons fortsetzte. Die
Späteren machten diese »Weisheit« zu Verstandesspielereien;
aus den praktischen Lehren wurden lediglich spitzfindige Re-
dekünste mit kniffliger Beweisführung, brauchbar für Advoka-
ten, weshalb sie dann auch Sophisten genannt wurden. The-
mistokles blieb noch Schüler des Mnesiphilos, als er bereits im
Staat eine Rolle spielte.

In der Gärung seiner Jugendjahre zeigte Themistokles ein
schwankendes und oft unberechenbares Wesen. Er war hitzig,
unüberlegt, überließ sich ganz den Antrieben seiner ungezü-
gelten Natur, fiel aus einem Extrem ins andere und geriet da-
bei nicht selten auf schlimme Abwege. Das gab er später auch
selbst zu, als er sagte, die wildesten Füllen würden noch die be-
sten Pferde, wenn man sie nur gehörig bändige und abrichte.
Die Erzählungen aber, die manche noch zu berichten wissen,
daß sein Vater ihn enterbt und seine Mutter aus Betrübnis über
die schändliche Aufführung ihres Sohnes sich das Leben ge-

8

Plutarch Griechen Römer  25.02.2009  10:26  Seite 8



nommen habe, sind ohne Zweifel erdichtet. Im Gegenteil ver-
sichern andere, sein Vater habe ihn, um ihn von der Beschäf-
tigung mit der Politik abzubringen, an den Strand geführt und
ihm dort die alten verlassenen und dem Verfall preisgegebenen
Galeeren gezeigt mit dem Bemerken, daß das Volk es genau
ebenso mache mit Staatsmännern, die sich seinem Dienst wid-
men.

Bald jedoch schien die Politik ihn gänzlich in Bann ge-
schlagen zu haben, die seinem ungestümen Tatendrang das be-
ste Betätigungsfeld bot. Von vornherein strebte er danach, an
die Spitze zu gelangen. Dazu begann er mit jugendlichem
Draufgängertum, sich gerade die angesehensten und mächtig-
sten Persönlichkeiten zu Feinden zu machen. Besonders Ari-
stides wurde sein heftigster Gegner. Doch scheint der Grund
zu dieser Feindschaft aus der Jugendzeit zu stammen, da, wie
der Philosoph Ariston berichtet, beide für den schönen Stesi-
leos von Kejos in Leidenschaft entbrannt waren. Später über-
trug sich der Gegensatz auf die Politik, aber der tiefere Grund
lag wohl in der Verschiedenheit ihres Wesens und ihrer An-
schauungen. Aristides war ein grundehrlicher und maßvoller
Mann; er griff in die öffentlichen Angelegenheiten nicht um
des Ruhms und der Volksgunst willen ein, sondern war treu
und gewissenhaft nur auf das Wohl des Staates und die Erhal-
tung des Bestehenden bedacht. Daher sah er sich oft genötigt,
dem draufgängerischen Themistokles, der das Volk zu gewag-
ten Unternehmungen und umwälzenden Neuerungen verlei-
tete, entgegenzutreten und dessen wachsenden Einfluß beizei-
ten einzudämmen.

So groß waren, wie berichtet wird, Ehrgeiz und Tatendrang
des damals noch jungen Themistokles, daß er nach dem Sieg
bei Marathon über die Perser, der Miltiades, den Oberbefehls-
haber, zum berühmtesten Mann des Tages machte, immer tief
in Gedanken versunken umherging, die Gesellschaft der
Freunde mied und auf ihre verwunderten Fragen nach dem
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